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I. 

Faktisch alle Länder der sogenannten Dritten Welt unternehmen erhebliche An­
strengungen, um durch eine Intensivierung ihres wirtschaftlidten Wachstums 
aus der desolaten Lage herauszukommen, in der sie sidt befinden. Da die Wachs­
tumsrate eines Landes um so höher sein wird, je mehr produktive Investitionen 
durdtgeführt werden, kann das Wadtstumstempo offensichtlich nur beschleu­
nigt werden, wenn es gelingt, neue Finanzierungsquellen für die Investitionen 
zu erschließen. 
Dabei kann als bekannt vorausgesetzt werden, daß die Differenz zwischen In­
vestitionen (I) und Ersparnissen (S) eines Landes stets durch ein gleidthohes 
Leistungsbilan:zJdefizit (Im-Ex) ausgeglichen wird: 

1-5 =Im-Ex 
oder 1 = S + (Im-Ex) 

Anders ausgedrückt: Die Investitionen eines Landes müssen durch inländische 
Ersparnisse und/oder durch Ersparnisse des Auslandes finanziert werden. Dem­
nach kann eine Investitionssteigerung nur durchgeführt werden, wenn entwe­
der die Inlandsersparnis erhöht oder ein größeres Leistungsbilanzdefizit in 
Kauf genommen wird. Das Zustandekommen eines Leistungsbilanzdefizits im­
pliziert wiederum einen Nettokapitalimport1), d. h. die gesamte Zahlungs­
bilanz, die sich aus der Leistungsbilanz und der Kapitalbilanz zusammensetzt, 
ist stets ausgeglichen.2) 

Sehr viele Entwicklungsländer sind jedoch nidu in der Lage, allein aufgrund 
höherer inländischer Ersparnisse ihren Wachstumsprozeß zu beschleunigen. Auf­

grund ihres relativ niedrigen Entwicklungsstandes müssen diese Länder einen 
großen Teil der Investitionsgüter, die zur Durchführung neuer Projekte erfor­
derlich sind, im Ausland kaufen. Je mehr Devisen diesen Ländern zur Verfü­
gung stehen, desto größer ist ihre Importkapazität für Kapitalgüter und desto 
günstiger stellen sidt ihre Wachstumschancen. Eine Verbesserung ihrer Devi­
senlage können diese Länder aus eigener Kraft aber nur erreichen, wenn es 
ihnen gelingt, die Inlandsersparnisse über Exporte in Devisen umzuwandeln. 

1) Einschließlich einer Veränderung der Gold- und Devisenbestände des Landes. 
2) Zum Zusammenhang zwischen den verschiedenen Kreislaufgrößen sowie ihrem Nieder­
schlag in der Zahlungsbilanz, vgl. K. Rose, Theorie der Außenwirtschaft, 3. Aufl., Berlin­
Frankfurt a. M. 1970, S. 32 ff. 



Die Lösung dieser Aufgabe ist jedoch oftmals mit erheblichen Schwierigkeiten 
verbunden. In diesen Fällen stellt der Devisenmangel jenen Engpaß dar, dessen 
Beseitigung im Interesse einer Wachstumsbeschleunigung besonders vordring­

lich erscheint. 
Allerdings muß hierbei beachtet werden, daß der mögliche Spielraum für wachs­
tumswirksame Investitionen nicht nur von der Finanzierungsseite her einge­
schränkt wird. Vielmehr müssen auch die Voraussetzungen dafür vorhanden 
sein, daß das Kapital effizient eingesetzt werden kann. Deshalb muß zusätzlich 
der Absorptionsfähigkeit3} Beachtung geschenkt werden. Für viele Länder 
stellt die begrenzte Absorptionsfähigkeit ein Wachstumshemmnis dar, welches 
genauso restriktiv wirkt wie die Devisenlücke. 
Viele Entwicklungspolitiker, welche die Bremswirkungen von Devisenlücke und 
niedriger Absortpionsfähigkeit beseitigt sehen wollen, halten dabei die auslän­
dischen Direktinvestitionen für eine wertvolle Unterstützung der Entwicklungs­
länder.4} 
Nach Meinung dieser Autoren tragen die Direktinvestitionen auf zweifache Art 
zum Wirtschaftswachstum bei: Auf der einen Seite erhöhen sie den Kapitalbe­
stand des Entwiddungslandes, ohne seine Ersparnisse und seine Devisenvor­
räte anzugreifen; zum anderen liefern sie das zur erfolgreichen Durchführung 
des Investitionsvorhabens benötigte technische und ökonomische Wissen mit 
und vergrößern so die Absorptionskapazität des Gastgeberlandes. 
Diese positive Einstellung ist jedoch nicht unumstritten. In der weltweiten Dis­
kussion über ihre Vorteilhaftigkeit für die Länder der Dritten Welt werden die 
ausländischen Direktinvestitionen oftmals als Ausdruck eines Neokolonialis­
mus interpretiert - eine Ansicht, die bei einer Analyse der realen Situation in 
verschiedenen Staaten sicher nicht als völlig unbegründet abgetan werden darf. 
Insbesondere die Anhänger der Imperialismustheorie werfen den ausländischen 
Investoren eine Ausbeutung der Entwicklungsländer vor. Nach dieser Theorie 
versucht das Monopolkapital in den hochentwickelten kapitalistischen Gesell­
schaften, dem akkumulationsbedingten Rückgang der Profitrate auf den hei­
mischen Märkten durch ein Ausweichen in die Entwicklungsländer zu entgehen. 
Dort ist die Kapitalakkumulation geringer und die zu erzielende Profitrate ent­
sprechend höher. Weil diese Profite aber in die Heimatländer der Kapitalisten 
transferiert werden, müssen letztlich die Entwicklungsländer die - verglidten 
mit einer Kapitalanlage im Industrieland - höheren Profite der Monopolka-

3) Unter der Absorptionsfähigkeit versteht man die tedmisdie und administrative Lei­
stungsmöglidikeit eines Landes. Sie wird u. a. determiniert durdi die sadilidie und perso­
nelle Infrastruktur, den Ausbildungsstand der Arbeitersdiaft, den geistigen Entwiddungs­
stand des Unternehmertums etc. 
4) Besonders deutlidi wird diese positive Einstellung im Pearson-Beridit. Vgl. L. B. Pearson 
u. a., Partners in Development. Report of the Commission on International Development; 
deutsdie Übersetzung: Der Pearson-Beridit. Bestandsaufnahme und Vorsdiläge zur Ent­
widdungspolitik, Wien-Mündien-Züridi i969, S. u5 ff. 39 



pitalisten aufbringen. Dadurch werden die Zukunftschancen dieser Länder noch 
schlechter als sie es sowieso schon sind.11) 

In der Tat lassen sich in der Praxis mehrere Beispiele finden, die sowohl zur Be­
stätigung einer positiven als auch zur Untermauerung einer negativen Beurtei­
lung der ausländischen Privatinvestitionen beitragen können. Deshalb ist eine 
generelle Akzeptierung oder Ablehnung dieser Investitionen nicht zu empfeh­
len. Das Augenmerk sollte vielmehr auf die verschiedenen Vor- und Nachteile 
gerichtet werden, die von ausländischen Privatinvestitionen auf die Entwick­
lungsländer ausgehen können. 
Bei einer solchen Fragestellung liegt der Akzent auf dem Ausdruck »auslän­
disch«, d. h. es sind jene Effekte zu prüfen, die durch die Herkunft der Investo­
ren aus dem Ausland verursacht werden. Es interessieren also nicht die positi­
ven oder negativen Begleiterscheinungen eines Industrialisierungsprozesses, 
wie z. B. Terms-of-Trade-Effekte oder regionale Agglomerationswirkungen;« 
diese ergeben sich auch, wenn die zur Diskussion stehenden Investitionsvorha­
ben von inländischen Gesellschaften betrieben werden. Gerade hier sind viele 
Unsauberkeiten bei der Beurteilung der Auslandsinvestitionen festzustellen: 
Mehrere Autoren schieben sämtliche negativen Begleiterscheinungen eines In­
dustrialisierungsprozesses den ausländischen Investoren in aie Schuhe, ob­
wohl die gleichen Wirkungen auch entstanden wären, wenn private oder staat­
liche Inlandsgesellschaften die betreffenden Vorhaben in Angriff genommen 
hätten. Eine vorurteilsfreie Analyse der Vor- und Nachteile ausländischer Pri­
vatinvestitionen in Entwicklungsländern muß diese Unterscheidung genau be­
achten, wenn sie sich nicht dem Vorwurf der wissenschaftlichen Unredlichkeit 
aussetzen will.&) 
Ob die Durchführung eines Investitionsvorhabens durch Auslandsgesellschaf­
ten für ein Entwicklungsland per 511.ldo günstig oder ungünstig ist, kann dabei 
nicht a priori festgelegt werden, sondern hängt vom konkreten Fall ab. Dabei 
ist es erforderlich, die verschiedenen Vor- und Nachteile des Einzelprojekts ein­
ander gegenüberzustellen. Um hierfür eine theoretische Grundlage zu schaffen, 
sollen in der vorliegenden Arbeit die möglichen Effekte der ausländischen Di­

rektinvestitionen betrachtet werden, ohne daß auf konkrete Investitionspro­
jekte Bezug genommen wird. 

5) Zur Vertiefung dieser Gedankengänge vgl. bspw. M. Dobb, Political Economy and 
Capitalism, New York 1939, 5. 234 f., sowie P. M. Sweezy, Theory of Capitalistic Develop­
ment; deutsdte Obersetzung Theorie der kapitalistisdten Entwic:klung, Edition Suhrkamp 
433, Frankfurt a. M. 1970, 5. 342 ff. 
8) Daß die Gefahr von Vorurteilen, die aus einer derartigen unsauberen Argumentation 
resultieren, nidtt von der Hand zu weisen ist, zeigt deutlidt der Aufsatz von F. Hemmeridt, 
Die Rolle der westlidten Konzerne im Wirtsdtaftsprozeß der Entwiddungsländer, in: Blätter 
für deutsdte und internationale Politik, Heft '5/1971, 5. 481 ff. Aus diesem Beitrag geht 
mehrfadt die feste Absidtt hervor, alle negativen Wirkungen der Industrialisierung den 
Auslandsgesellsdtaften zuzusdtreiben, ohne daß geprüft wird, ob diese Effekte nidtt auch 
bei der Investitionsvornahme durdt Inlandsgesellsdtaften eingetreten wären. 



II. 

Bei der Ermittlung der Vor- und Nadtteile, die von ausländisdten Direktinve­
stitionen auf die Entwicklungsländer ausgehen, stellt man zunädtst als Positi­
vum fest, daß durdt die Investitionstätigkeit der Ausländer die Investitions­
quote des Gastgeberlandes vergrößert wird: Da die Auslandsgesellsdtaften we­
der die Inlandsersparnis nodt den Devisenbestand des Landes beansprudten, 
sondern gewissermaßen via projektgebundene private Kapitalimporte ein hö­
heres Leistungsbilanzdefizit als zuvor ermöglidten, erhöht sich das Wadtstums­
potential des Entwicklungslandes. Investitionen inländisdter Unternehmer 
braudten folglidt nidtt aus einem durdt die Vornahme der Auslandsinvestition 
bedingten Mangel an investiven Mitteln zurückgestellt werden. 
Auf der anderen Seite sdtlägt sidt die ökonomisdte Aktivität der Auslandsge­
sellsdtaften jedodt nur zu einem geringen Teil wadtstumswirksam im Gastge­
berland nieder: Der Bruttoproduktionswert der Direktinvestition geht zwar 
mit Ausnahme der Käufe ausländisdter Vorleistungen in das Bruttoinlandspro­
dukt zu Marktpreisen ein; ein Teil dieses Betrages dient aber dazu, den Beitrag 
der ausländisdten Produktionsfaktoren zum Bruttoproduktionswert ( einsdtließ­
lidt Gewinn) abzugelten. Lediglidt der verbleibende Rest wird zur Bezahlung 
der inländisdten Vorleistungen und Produktionsfaktoren sowie für Steuer- und 
Konzessionsabgaben verwendet und trägt so zum Bruttosozialprodukt bei.7) 
Je autarker im Hinblick auf die Lieferung von Vorleistungen sowie auf den Ein­
satz von Produktionsfaktoren aus dem Gastgeberland die jeweilige ausländisdte 
Gesellschaft ist, desto geringer ist folglidt ihr Beitrag zum Wirtsdtaftswadts­
tum dieses Landes. 
Dieser Zusammenhang soll anhand eines stark vereinfadtten funktionellen Pro­
duktionskontos der Auslandsgesellsdtaft illustriert werden: 

Aufwand Produktionskonto für das Jahr 

1. Käufe ausländisdter Vorleistungen 

2. Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt zu 
Marktpreisen 
2.1. Ausländisdte Faktoreinkommen 
2.2. Gewinn 
2.3. Beitrag zum Bruttosozialprodukt 

zu Marktpreisen 
2.3.1. Käufe inländisdter 

Vorleistungen 
2.3.2. Steuern und Konzessionen 
2.3.3. Inländisdtr Faktoreinkommen 

1. Verkaufserlöse 
= Bruttoproduktionswert 

Ertrag 

7) Vgl. Jürgensen, H., Die Funktionen des Kapitalimports für Entwicklungsländer, in: 
Stucken, R. (Hrsg.), Problem der Finanzierung von Investitionen in Entwicklungsländern, 
Sdtriften des Vereins für Socialpolitik, N. F., Bd. 16, Berlin 1959, S. 62. 



Der volkswirtsdtaftlidte Wadtstumsgewinn für das Entwiddungsland hängt 
folglidt von zwei Komponenten ab: 

(a) Von der Stärke der Absorption inländisdter Vorprodukte und Produk­
tionsfaktoren durdt die Auslandsgesellsdtaft; 

(b) von den volkswirtsdtaftlidten Verzidttskosten dieser Vorprodukte und Pro­
duktionsfaktoren, die dadurdt entstehen können, daß die im Projekt ge­
bundenen Inputs möglidterweise anderen Verwendungen entzogen wer­
den. 

Das durdt die Auslandsinvestition hervorgerufene zusätzlidte Wadtstumspoten­
tial ist zunächst um so größer, je besser es dem Entwiddungsland gelingt, sidt 
mit Vorleistungen aus eigener Produktion am Bruttoproduktionswert des Pro­
jekts zu beteiligen. Je nachdem, in welchem Ausmaß inländische Vorleistungen 
bei der Nutzung der neuen Kapazitäten verwendet werden, wirken Investitio­
nen ausländischer Unternehmer mehr oder weniger anregend auf die betreffen­
de Volkswirtsdtaft ein. Der Nutzen der Direktinvestition, der sich für das Land 
ergibt, wird umso stärker sein, je umfassender diese Effekte der Inputbeschaf­
fung (in der Terminologie Hirschmans: Rückwärtskopplungseffekte 8) auf die 
vorgelagerten Wirtsdtaftszweige übergreifen. Sofern in diesen Wirtsdtafts­
zweigen die Zusatznachfrage aus einer höheren Produktion befriedigt wird 
und nicht etwa dadurdt, daß andere Unternehmen nidtt mehr mit den betreffen­
den Gütern beliefert werden, entsteht in diesen Lieferbetrieben ein Anstieg des 
Besdtäftigungsgrades, der eine positive Wirkung der Auslandsinvestition dar­
stellt. 
Werden die im betradtteten Projekt gebundenen Inputs dagegen anderen Ver­
wendungen entzogen, so müssen der expansive Effekt (bei der Auslandsinve­
stition) und der kontraktive Effekt (bei den durch die Faktorumlenkung be­
troffenen Unternehmen) saldiert werden; induzierte Besdtäftigungseffekte bei 
den Lieferfirmen entfallen dabei. In diesem Fall darf der inländischen Direkt­
investition nur nodt der Nettoeffekt angerechnet werden. 
Gleiche Überlegungen müssen im Zusammenhang mit dem Einsatz inländisdter 
Produktionsfaktoren, insbesondere von Arbeitskräften, angestellt werden. Audi 
hier darf das Augenmerk nidtt auf die Zahl der von der Auslandsgesellschaft 
eingesetzten Arbeiter besdtränkt werden« vielmehr müssen zusätzlidt die bei 
anderen Unternehmen induzierten Veränderungen des Arbeitseinsatzes be­
tradttet werden.9) 

s) Vgl. Hirsdtman, A. 0„ The Strategy of Economic Development; deutsdte Obersetzung: 
Die Strategie der wirtsdtaftlidten Entwiddung, Stuttgart 1967, S. 94. 
B) Auf den volkswirtsdtaftlidten Nutzen, der sidt in der Regel bei Auslandsinvestitionen 
ergibt, die bisherige (offen oder latent) Arbeitslose besdtäftigen, weist vor allem Meier 
hin. Vgl. Meier, G. M„ Leading Issues in Economic Development, 2. Aufl., Oxford 1970, 
s. 299 f. 



Unter diesen Aspekten können selbst relativ kapitalintensive Produktionsver­
fahren ausländischer Gesellschaften von erheblichem Nutzen für das Entwick­
lungsland sein. So weist die Kreditanstalt für Wiederaufbau in ihrem jüngsten 
Geschäftsbericht darauf hin, daß zwar der Betrieb einer voll mechanisierten 
Zuckerfabrik nur wenig Arbeitskräfte erfordert; »die Beschäftigungslage im 
benachbarten Anbaugebiet aber wird spürbar verbessert, wenn ... der Zucker­
rübenverbrauch der Fabrik die jährlich notwendige Arbeitszeit der Bauern um 
über 50 Prozent ansteigen läßt.«19) 

Zusammenfassend kann man also feststellen, daß von der ausländischen Di­
rektinvestition dadurch Wachstumsimpulse auf die Gesamtwirtschaft ihres 
Gastgeberlandes ausgehen, daß auf inländische Vorleistungen und Produktions­
faktoren zurückgegriffen wird. Diese aus den Rückkopplungseffekten und den 
direkten Beschäftigungseffekten resultierende Wachstumswirkung wird dabei 
um so stärker sein, je mehr die Auslandsgesellschaft in die Wirtschaft des Ent­
wicklungslandes integriert ist. 

III. 

Zusätzlich zu den bisher aufgezeigten Wirkungen können durch die Vornahme 
der Auslandsinvestition Deviseneffekte auftreten; diese Deviseneffekte stellen 
sich im Zuge der Produktionsdurchführung ein und müssen daher getrennt von 
dem eigentlichen Investitionsvorgang behandelt werden. Um diese Devisen­
wirkungen herausarbeiten zu können, empfiehlt es sich, in Anlehnung an Jür­
gensen11) zwischen auslandsbezogenen und inlandsbezogenen Direktinvesti­
tionen zu unterscheiden: 
Zur Gruppe der auslandsbezogenen Direktinvestitionen zählen jene Projekte, 
deren Erzeugnisse in andere Länder - oftmals in das Heimatland der Investo­
ren - verkauft werden. Im Gegensatz dazu beliefern die inlandsbezogenen Di­
rektinvestitionen den Inlandsmarkt ihres Gastgeberlandes. 
Natürlich verschwimmt diese Trennung in der Praxis, da viele inlandsbezogenen 
Direktinvestitionen gleichzeitig Exporte in benachbarte Volkswinschaften durch­
führen; Beispiel: die Errichtung einer Automobilfabrik in Brasilien, die den ge­
samten lateinamerikanischen Markt beliefert. In diesen Fällen müssen die Er­
kenntnisse, die aus der Unterscheidung zwischen inlands- und auslandsbezo­
genen Direktinvestitionen resultieren, entsprechend modifiziert sowie unter­
einander kombiniert werden. An der grundsätzlichen Zulässigkeit der hier vor­
genommenen Unterscheidung ändert sich dadurch nichts. 
Die auslandsbezogenen Direktinvestitionen richten sich vor allem auf die Ge­
winnung und Aufbereitung von Bodenschätzen. Als typische Beispiele hierfür 

10) Kreditanstalt für Wiederaufbau, 22. Jahresberidtt für das Gesdtäftsjahr 1970, Frankfurt 
a. M. 1971, S. 66. 
11) Vgl. Jürgensen, H., a. a. 0., S. 6o f. 43 



können die Förderung von Erdöl sowie der Abbau von Mineralien in den Ent­
wicklungsländern angeführt werden, die überwiegend von ausländisdten Ge­
sellsdtaften betrieben werden. Zur selben Kategorie zählen audt jene Investi­
tionen, weldte die im Vergleidt zu den Industrieländern billigeren Arbeitskräfte 
ausnützen wollen. Falls die niedrigeren Stundenlöhne in den Entwicklungslän­
dern nidtt durdt eine geringere Arbeitsproduktivität kompensiert werden, so 
kann bei einer Produktionsverlagerung in diese Länder die Lohnkostenbela­
stung je produzierter Einheit vermindert werden. Allerdings rentiert sidt die 
Vornahme soldter Investitionen nur in wenigen Fällen, weil die niedrigeren 
Lohnkosten durch höhere Transportkosten aufgezehrt werden können. Dieser 
Transportkostennadtteil kommt dadurdt zustande, daß versdtiedene Rohstoffe 
in das Produktionsland und die Endprodukte später in das Verbraudtsland 
transportiert werden müssen. Findet die Produktion dagegen im Verbraudts·­
land statt, so können in beträdttlidtem Ausmaß Transportkosten eingespart 
werden. In der Praxis dominieren deshalb jene auslandsbezogenen Direktin­
vestitionen, die sich an absoluten Verfügbarkeitsmonopolen der Entwicklungs­
länder über bestimmte, im internationalen Rahmen relativ stark nadtgefragtc 
Rohstoffe orientieren.12) 

Der grundsätzliche Vorteil der auslandsbezogenen Direktinvestitionen ist dar­
in zu sehen, daß ihr Beitrag zum Bruttosozialprodukt in voller Höhe einen De­
visenzufluß bedeutet. Da die Erlöse der auslandsbezogenen Direktinvestitionen 
ex definitione aus dem Exportgesdtäft stammen, fallen sie aussdtließlidt in De­
visen an. Der Deviseneffekt dieses Investitionstyps ist für das Gastgeberland 
somit eindeutig positiv, d. h. seine Devisenbestände vergrößern sidt.13) Selbst 
wenn man hiervon den durdt das steigende Inlandseinkommen induzierten 
Import abzieht, bleibt stets ein Nettodevisenerlös für das Entwicklungsland 
übrig. Damit erhöht sidt aber die Fähigkeit des Gastgebers, zusätzlidte Kapi­
talgüterimporte zum Aufbau der heimisdten Industrie durdtzuführen und so 
das Wadtstumstempo des Landes zu besdtleunigen.14) 

12) Zum Begriff des Verfügbarkeitsmonopols siehe Kravis, 1. B., »Availability« and other 
Influences on the Commodity Composition of Trade, in: Journal of Political Economy, 
Bd. 64 (t956), S. 143 ff. 
13) Diese Aussage gilt allerdings nur unter der Voraussetzung, daß die Auslandsgesell­
schaften nicht die Exporterlöse von Inlandsfirmen verringern, die bisher selbst dieses Gut 
oder ein enges Substitut exportiert haben. Sollte dies der Fall sein, so müssen die 
Devisenzahlungen der Auslandsgesellschaft um den Rütkgang der Deviseneinnahmen der 
konkurrierenden Inlandsgesellschaft verringert werden. Dann kann es sogar durchaus zu 
einem negativen Deviseneffekt kommen. Da in der Praxis die auslandsbezogenen Direkt­
investitionen aber nicht in Konkurrenz zu bisherigen heimischen Exporteuren treten, kann 
die hier implizierte Einschränkung gerechtfertigt werden. 
14) Der volkswirtschaftliche Nutzen, den ein Entwitklungsland aus dem Devisenzufluß 
zieht, hängt natürlich davon ab, wie die betreffenden Deviseneinnahmen verwendet werden. 
Dieses Argument ist aber im vorliegenden Zusammenhang irrelevant, weil es sich auf die 
volkswirtschaftlichen Effekte bestimmter Inlandsausgaben (z. B. Staatsausgaben) und nicht 
auf die Auslandsinvestition bezieht. 



Diesem Vorteil des Nettodevisenzuflusses stehen jedoch mitunter beträchtliche 
Nachteile gegenüber. Sind nämlich die Auslandsgesellschaften nur schwach in 
die Gesamtwirtschaft ihres Gastgeberlandes integriert, so führen sie zur Ent­
stehung sogenannter »Exportenklaven«. Es kommt m. a. W. zu zwei getrenn­
ten Wirtschaftsbereichen, die kaum miteinander verzahnt sind und sich gegen­
seitig nur wenig fördern.15) Diese Gefahr wird vor allem dadurch heraufbe­
schworen, daß sich die auslandsbezogenen Direktinvestitionen vielfach auf die 
Ausbeutung der Rohstoffvorkommen beschränken, während die Weiterverar­
beitung in den Industrieländern erfolgt. Die mit der Verarbeitung der Rohstoffe 
verbundenen Wachstumseffekte kommen damit den Entwiddungsländern über­
haupt nicht oder bestenfalls in sehr begrenztem Maße zugute. Ausnahmen lie­
gen nur in jenen Fällen vor, in denen die Rohstoffe während ihrer Verarbei­
tung beträchtliche Gewichts- und Volumenverluste hinnehmen müssen, so daß 
bei der Errichtung einer weiterverarbeitenden Industrie im Entwicklungsland 
erhebliche Transportkostenersparnisse erzielt werden können.16) Aber auch 
diese Einschränkung dürfte eher die Ausnahme als die Regel darstellen. 
Aus der Entstehung solcher Exportenklaven ergeben sich verschiedene nega­
tive Konsequenzen für das Entwicklungsland. Abgesehen von den Verschär­
fungen der strukturellen und regionalen Disparitäten innerhalb des Landes, die 
sich bei der Investitionsdurchführung durch ausländische Gesellschaften mögli­
cherweise weitaus stärker ergeben als bei der Investitionsdurchführung durch 
inländische Firmen, werden dem Land oft ungünstigere Konditionen bei der 
öffentlichen Entwicklungshilfe aufgezwungen. Die Exportenklaven vergrößen 
nämlich- ohne daß dieses »statistische« Wachstum dem Land zugutekommt -
das statistisch ermittelte Bruttoinlandsprodukt, welches oft bei der Wahl der 
Konditionen für Entwicklungshilfekredite als Maßstab für die »Bedürftigkeit« 
des Landes benutzt wird. Daraus kann das paradoxe Ergebnis resultieren, daß 
sich die Konditionen verschlechtern, ohne daß das Land einen echten Fortschritt 
erzielt hat- sicherlich kein erfreulicher Aspekt. 

IV. 

Zu etwas anderen Ergebnissen im Hinblick auf Nettodeviseneffekte und Wirt­
schaftsstruktur gelangt man im Falle der inlandsbezogenen Direktinvestition. 
Dieser Typ der Auslandsinvestition ist nicht mehr faktororientiert, sondern 

15) Auf dieses Problem der Entstehung einer »dual economyc weist insbesondere Kraus 
hin. Vgl. Kraus, W., Ausbeutung der Entwiddungsländer durch Privatinvestitionen?, in: 
Materialien zur Entwicklungshilfekritik, Bonn 1969, S. 39. 
18) Zu diesem Punkt siehe u. a. Hesse, H., Importsubstitution und Entwicklungspolitik, in: 
Zeitschrift für die Gesamte Staatswissenschaft,. Bd. 124 (1968), S. 656 f. 45 



marktorientiert: Er wird durdt die Nadtfrage des Entwicklungslandes selbst 
verursadtt und beliefert entsprechend den Inlandsmarkt des Gastgeberlandes. 
Der entscheidende Untersdtied im Hinblick auf die Nettodeviseneffekte ergibt 
sich nun daraus, daß die inlandsbezogene Direktinvestition ex definitione eng 
mit dem Inlandsmarkt des Entwicklungslandes verknüpft ist. Aus dieser Ver­
knüpfung können sidt mehrere Vor- und Nachteile ergeben: 
Erfahrungsgemäß sudten sich die Auslandsgesellschaften mit Vorliebe jene 
Teilmärkte aus, die durdt die hohen Zollmauern oder mengenmäßige Einfuhr­
beschränkungen vom Ausland abgesichert sind. Müssen sich diese Unterneh­
nehmen nämlidt die Märkte mit anderen Anbietern teilen, so reimen die ab­
setzbaren Mengen oftmals nicht aus, um die widttigsten Vorteile der Betriebs­
größendegression auszunutzen und dadurch die Produktionskosten auf ein in­
ternational vergleidtbares Niveau herabzudrücken. Da die meisten Entwick­
lungsländer unter einem Devisenmangel zu leiden haben, sind sie oft bereit, 
ausländisdten Gesellschaften soldte Präferenzen einzuräumen, wenn sie mit ih­
ren Erzeugnissen bisherige Importe ersetzen können. Als Ergebnis dieser Poli­
tik erringen die Auslandsgesellschaften in der Regel monopolistische Markt­
stellungen. Diese versetzen sie in die Lage, überdurchsdtnittlidte Gewinne zu 
erzielen, die nach Möglidtkeit ins Heimatland transferiert werden. In diesem 
Fall sind die Nettodeviseneffekte der ausländischen Direktinvestitionen unge­

wiß: 
Durch die inländisdte Produktionsaufnahme bisher importierter Güter lassen 
sich zunädtst einmal Devisen einsparen. Auf der anderen Seite belastet der Ge­
winntransfer die Zahlungsbilanz. Ferner müssen in der Regel Vorleistungen 
sowie Produktionsfaktoren aus dem Ausland importiert werden, die sich eben­
falls in einem Devisenabfluß niederschlagen. Schließlich induziert auch in die­
sem Fall der mit den ausländisdten Investitionen verbundene Einkommenseffekt 
zusät~lidte Konsumgüterimporte, die ebenfalls eine Belastung der Zahlungs­
bilanz zur Folge haben. Ob die inlandsbezogene Direktinvestition deshalb die 
Devisenlage des Landes verbessert oder versdtlechtert, hängt nidtt zuletzt da­
von ab, wie sehr die Auslandsgesellsdtaft in die Wirtschaft ihres Gastgeber­

landes integriert ist. 
Allerdings kann die Gefahr, daß durdt die Auslandsinvestition eine dualistisdte 
Wirtschaftsstruktur hervorgerufen wird, im Falle der inlandsbezogenen Di­
rektinvestition vernachlässigt werden. Da sidt die Produktion dieser Gesell­
schaft letztlidt an der Nachfragestruktur des Entwicklungslandes orientiert, läßt 
sich das Unternehmen in der Regel ohne größere Schwierigkeiten in die Wirt­
schaftsstruktur einbetten. Damit verlieren jene Nachteile an Gewidtt, die spe­
ziell im Zusammenhang mit den auslandsbezogenen Direktinvestitionen fest­

gestellt werden. 
Da auf der anderen Seite aber auch die Vorteile abgesdtwämt werden, kann 
wiederum kein definitives Urteil über die Nettoeffekte der Direktinvestition 



abgegeben werden. Auch jetzt hängt es wieder vom Einzelfall ab, welche Net­
towirkung festzustellen ist. 

V. 

Während das bisherige Interesse den Wachstums- und Deviseneffekten der aus­
ländischen Direktinvestition gewidmet war, sollen abschließend noch die Aus­
wirkungen auf die Absorptionskapazität des Entwicklungslandes untersucht 
werden. Dabei wird immer wieder darauf hingewiesen, daß Auslandsinvesti­
tionen nicht nur eine finanzielle, sondern auch eine technische Hilfe darstellen, 
die für die Entwicklungsländer von erheblicher Bedeutung ist. Besonders deut­
lich wird diese Beurteilung bei Kraus. »Bisher unbekannte Produktionsmetho­
den werden eingeführt, die schließlich auch von einheimischen Betrieben über­
nommen werden können. Die verschiedenen Möglichkeiten einer rationellen 
Betriebsorgansiation werden demonstriert. Ganz abgesehen von Produktions­
ergebnissen wird also bereits durch das Erscheinen gut organisierter und ren­
tabler Auslandsunternehmungen eine Ausbildungshilfe geleistet, auf die eine 
zielstrebige Entwicklungspolitik nicht verzichten kann.« 17) 

Mit dieser positiven Einstellung steht Kraus nicht allein; allgemein wird im­
mer wieder betont, wie wichtig gerade diese Übertragung des technischen Wis­
sens durch ausländische Gesellschaften sei. Durch die Heranbildung von Fach­
leuten, Ingenieuren und Managern ist ein gründlicher und schneller Transfer 
von »Know-How« aus den Industriestaaten in die Entwicklungsländer mög­
lich, und zwar nicht nur die Übertragung des im Zeitpunkt der Invesitition 
bestehenden »Know-How«, sondern auch eine laufende Übermittlung der je­
weils modernsten Technologie. Damit kamm die zwischen den Industriestaaten 
und den Entwicklungsländern bestehende »managerial and tedmological gap« 
überwunden oder zumindest ihre Vertiefung verhindert werden. Dieser Trend 
kann dabei verstärkt werden, wenn die Genehmigung der Direktinvestitionen 
mit bestimmten Auflagen verbunden ist, wie beispielsweise die Errichtung und 
Unterhaltung eigener Ausbildungsstätten sowie die Aufnahme einheimischer 
Arbeitskräfte in Führungspositionen.18) 

Allerdings muß darauf geachtet werden, daß die von den Auslandsgesellschaf­
ten eingeschlagenen Produktionsverfahren wenigstens annäherungsweise den 
Faktorausstattungsverhältnissen des Gastgeberlandes entgegenkommen; an­
dernfalls besteht kaum die Chance, daß sidi die tedmologisdie Lücke zwischen 
Industrie- und Entwicklungsländern schließt, weil nämlich dann die von den 

17) Kraus, W., a. a. 0., S. 36. 
18) Einen ganzen Katalog sold:ier möglid:ien Auflagen, mit denen eine möglid:ist weit­
gehende Erweiterung der Absorptionskapazität des Entwicklungslandes erzielt werden 
kann, führt Kraus (a. a. 0., S. 42) auf. 47 



Auslandsgesellschaften ausgebildeten Arbeitskräfte nur wenig zu jenem tech­
nischen Wissen beitragen können, welches für das Gastgeberland erforderlich 
ist. 

VI. 

Hält man sich abschließend diesen Katalog der möglichen Wirkungen vor Au­
gen, die von ausländischen Direktinvestitionen auf die wirtschaftliche Entwick­
lung ihrer Gastgeberländer ausgehen können, so wird klar, daß ein grundsätz­
liches Votum pro oder contra Auslandsinvestitionen nicht möglich ist. Selbst 
bei der Beurteilung der mitunter hohen Gewinne, welche von den ausländischen 
Gesellschaften im Entwicklungsland erzielt und ins Heimatland der Investoren 
transferiert werden, kann man geteilter Meinung sein. Verschiedene Autoren 
werden diese Gewinne vermutlich als Ausbeutung der Entwicklungsländer durch 
die internationalen Großkonzerne werten. Ebenso lassen sie sich aber als Ge­
genleistung für die Bereitstellung unternehmerischer Fähigkeiten und techni­
schen Wissens interpretieren, so daß sie in dieser Beziehung echte Faktorein­
kommen darstellen. Da es für die Bewertung dieser unternehmerischen Gegen­
leistung keine objektiven Wertmaßstäbe gibt, impliziert die Bestimmung einer 
»maximal vertretbaren« Gewinnhöhe offensichtlich Werturteile, die je nach der 
ideologischen Herkunft des Betrachters zu anderen Ergebnissen führen werden. 
Anders ausgedrückt: Die Frage nach der »gerechten« Gewinnverteilung kann 
nicht beantwortet werden, solange es keine objektiven Kriterien dafür gibt, 
wann eine Gewinnverteilung gerecht ist. 
Will ein Entwicklungsland in einem konkreten Fall feststellen, ob ihm eine aus­
ländische Direktinvestition Vorteile oder Nachteile bringt, muß es sich letzten 
Endes immer folgende Fragestellung vor Augen halten: Welche Situation er­
gibt sich aus einer Durchführung der Investition und welche Situation resultiert 
aus einem Verzicht auf sie? Bei der Beantwortung dieser Frage muß beachtet 
werden, daß die Vornahme auslandsbezogener Direktinvestitionen kein Null­
summenspiel darstellt, bei dem die Gewinne des einen Spielers stets Verluste 
des anderen implizieren. Vielmehr kann die Vornahme solcher Investitionen 
für beide Partner gleichzeitig Gewinne oder Verlust zur Folge haben. Die Ent­
scheidung darüber, ob ein Land eine ausländische Direktinvestition zulassen 
soll oder nicht, setzt deshalb eine genaue Prüfung der zur Verfügung stehen­
den Alternativen voraus. Im konkreten Fall könnte dabei die Auslandsinvesti­
tion durch folgende Alternativen ersetzt werden :19) 

L Das Entwicklungsland kann versuchen, das Projekt in eigener Regie durch­
zuführen. In diesem Fall müßten im Ausland Kapital geliehen, Fachleute ange­
heuert sowie Lizenzen und Patente erworben werden. Dabei ist es nicht unbe-

19) Vgl. Meier, G. M., a. a. 0., S. 307, der diese Wahlmöglichkeiten detailliert analysiert. 



dingt nötig, stets den allerneuesten Stand der Technik zu verwenden. Oft­
mals sind gerade die etwas älteren (und in der Regel leicht zu erhaltenden) Pro­
duktionsverfahren für die Entwicklungsländer weitaus günstiger. Dabei ist auch 
zu berücksichtigen, daß zur Produktionsdurchführung in eigener Regie der Auf­
bau einer eigenen Vertriebsorganisation gehört.20) 

2. Zum anderen kann das betreffende Land völlig auf die Errichtung des Pro­
jekts und die Erstellung der Güter verzichten, wenn es das Vorhaben weder in 
eigener Regie durchführen noch ausländischen Gesellschaften überlassen will. 
Möglicherweise braucht das Land bei dieser Entscheidung auf das Erzeugnis 
nicht zu verzichten: Steht eine inlandsbezogene Investition zur Diskussion, so 
bliebe als Zusatzmöglichkeit der Import des betreffenden Gutes. 

Der Vergleich dieser verschiedenen Möglichkeiten sollte dabei mit Hilfe sozia­
ler Kosten-Nutzen-Analysen durchgeführt werden, in denen die gesamtwirt­
schaftlichen Vor- und Nachteile der diskutierten Alternativüberlegungen be­
rücksichtigt sind. 21) 

Ein rational handelndes Entwicklungsland wird sich dann für jene Alternative 
entscheiden, die im konkreten Fall seinen Nutzen maximiert. Diese Entschei­
dung kann dabei durchaus zugunsten der ausländischen Direktinvestition aus­
fallen. 

28
) Zwischen der Zulassung der Auslandsinvestition und der Durchführung des Vorhabens 

in eigener Regie bestehen eine Vielzahl von Kombinationsmöglichkeiten. An dieser Stelle sei 
nur auf die Gründung von „Joint Ventures" sowie Minoritäts- oder Majoritätsbeteiligungen 
inländischer Stellen bei der Auslandsgesellschaft verwiesen. 
21) Zur Einführung in die Probleme der Kosten-Nutzen-Analyse bei der Beurteilung von 
Projekten in Entwicklungsländern vgl. Hammel, W., und Hemmer, H.-R., Zur Methodik der 
Cost-Benefit-Analyse bei Entwicklungshilfeprojekten, in: Meimberg, R. (Hrsg.), Vorausset­
zungen einer globalen Entwicklungspolitik und Beiträge zur Kosten- und Nutzenanalyse, 
Schriften des Vereins für Sozialpolitik, N. F. Bd. 59, Berlin 1971, 5. 93 ff. 49 




